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Ein BEitrag dEr
Seven UniverSitieS  
of Applied ScienceS (UAS7) 

Bei ihrer Gründung Anfang 
der 1970er Jahre waren die 
Fachhochschulen reine 
Lehranstalten. Inzwischen 
haben Fachhochschulen in 
allen Bundesländern einen 
gesetzlichen Forschungs-
auftrag. Sie nehmen ihn 
ernst, nicht zuletzt weil  
gute akademische Lehre 
forschungsgeleitet sein 
muss. Sieben besonders 
forschungsstarke Hochschu-
len haben sich in der Allianz 
UAS7 (Seven Universities of 
Applied Sciences – Alliance 
for Excellence) zusammen-
geschlossen.  

Ob Pflege, Windenergie oder 
Fahrzeugbau – die Themen, 
zu denen an den UAS7-Hoch-
schulen geforscht wird, de-
cken eine große Bandbreite 
ab. Zur Allianz UAS7 gehören 
die größten, vielfältigsten 
und am stärksten internatio-
nal ausgerichteten deutschen 
Fachhochschulen. Entspre-
chend breit ist das Fächer-
spektrum, das angewandte 
Natur-, Ingenieur-, Wirt-
schafts-, Rechts-, Kultur- und 
Sozialwissenschaften, Archi-
tektur, Design und Gesund-
heitswissenschaften umfasst. 
Charakteristisch ist die An-
wendungsorientierung der 
Forschung: Es ist Forschung 
für die Menschen, für effizi-
entere Nutzung von Ressour-

cen, bessere Produkte und 
Dienstleistungen, moderne 
Mobilität – kurz: für mehr Le-
bensqualität. Es ist auch For-
schung auf Gebieten, die von 
den Universitäten nicht oder 
nur teilweise abgedeckt wer-
den, ein Beispiel sind die Pfle-
gewissenschaften.

Die Hochschulen der Allianz 
UAS7 sind in besonderem 
Maße forschungsorientiert. 
75 Millionen Euro an Dritt-
mitteln, die sie pro Jahr für 
Forschungsprojekte einwer-
ben, und 680 Doktorandinnen 
und Doktoranden belegen 
dies. Die sieben Hochschulen 
pflegen nicht nur intensive 
Kooperationen mit der regio-
nalen Wirtschaft, sondern 
sind auch international gut 
vernetzt. Zur Förderung trans-
atlantischer Kooperationen 

in Forschung und Lehre  
unterhalten sie gemeinsame 
Verbindungsbüros in New 
York und São Paulo. Alle ihre 
Professorinnen und Professo-
ren sind sowohl mit dem Wis-
senschaftsbetrieb als auch mit 
der Praxis gut vertraut. Sie 
sind daher ideale Partner für 
die Lösung von Praxisproble-
men mithilfe wissenschaftli-
cher Expertise.

UAS7 versteht sich als Quali-
tätsgemeinschaft oder Bench-
marking-Club, in dem die  
sieben Hochschulen ihre 
Strukturen, Prozesse und 
Leistungen untereinander 
vergleichen, um aus guten 
Beispielen voneinander zu 
lernen und gemeinsame 
Qualitätsstandards zu ent-
wickeln. Kooperationspart-
ner und Studierende von 
UAS7-Hochschulen können 
daher stets sicher sein, dass 
sie es mit einer Hochschule 
zu tun haben, die sich nach 
aktuellen Qualitätsmaßstä-
ben richtet.

Beispiele für ihre Aktivitä-
ten in Forschung, Entwick-
lung und Wissenstransfer auf 
nationaler und internationa-
ler Ebene stellen die sieben 
Hochschulen mit jeweils un-
terschiedlichen Schwerpunk-
ten auf diesen Seiten vor.              

UAS7 –  
Alliance for  
excellence 
Strategisches Bündnis von sieben 
führenden Fachhochschulen 
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Ein BEitrag dEr
hochSchUle münchen 

Muss Unternehmergeist 
gefördert werden, sind 
Start-ups nicht ein Effekt  
von Hochschulen?

Sailer: Nein, das ist kein Auto-
matismus. Deshalb gehört die 
Förderung von Unternehmens-
gründungen seit einiger Zeit zu 
den strategischen Zielen vieler 
Hochschulen. Dabei geht es 
auch darum, Unternehmer-
persönlichkeiten auszubilden, 
also Fähigkeiten in Bereichen 
wie Kreativität, Leadership 
oder Teamfähigkeit zu fördern 
und zu lernen, eigene Projekte 
in die Hand zu nehmen. So  
ergibt sich eine Nähe zu  
Forschungsprojekten, die den 
Transfer in die Praxis suchen.

Fritze: Die Hochschule Mün-
chen hat seit 2002 mit dem 
Strascheg Center als soge-
nanntem An-Institut, also ex-
ternem Institut, einen starken 
Partner, der diese Ziele in en-
ger Kooperation mit der Hoch-
schule verfolgt. Die Zusam-
menarbeit führte dazu, dass 
wir 2011 vom Bundesministe-

rium für Wirtschaft und Tech-
nologie als eine von drei  
Hochschulen als »EXIST-Grün-
derhochschule«  ausgezeichnet 
werden konnten. Die Partner-
schaft von Entrepreneurship 
und Forschung ist nicht nur für 
die Forschung zum unterneh-
merischen Handeln nötig, son-
dern auch um Forschungser-
gebnisse leichter in Produkten 
und Dienstleistungen zu reali-
sieren.

Wie sieht die Förderung 
in der Praxis aus?

Sailer: Das SCE und die Hoch-
schule ergänzen sich optimal: 
Das SCE ist sozusagen ein 
Schnellboot, das sehr flexibel 
reagieren kann, die HM bietet 
die wissenschaftliche Basis. 
Wir bieten Ringvorlesungen 
und Qualifizierungsveranstal-
tungen, wie curriculare, inter-
disziplinäre Seminare und 
Weiterbildungsprogramme. 
Gründerinnen und Gründer 
können sich im Innovations-
Café zum Networking treffen 
und werden von unserer 
Gründungsförderung begleitet. 
Neben vielen interessanten 
Projekten können wir derzeit 

circa 15 bis 20 erfolgreiche Start-
up-Gründungen pro Jahr ini-
tiieren. Dabei spielt Forschung 
eine wichtige Rolle. Wir sehen 
Entrepreneurship ganzheitlich, 
wir forschen auch zur Weiter-
entwicklung des Themas und 
fragen: Wie sehen die Unter-
nehmerinnen und Unterneh-
mer der Zukunft aus?

Gibt es hier einen Trend?

Sailer: Arbeitsprozesse werden 
in Zukunft wesentlich durch-
lässiger. Es wird mehr Koope-
rationen zwischen etablierten 
Unternehmen und kleinen 
Start-ups geben, die Innovati-
onsprozesse werden komple-
xer, dynamischer und auch in-
ternationaler. Aktuell versu- 

chen wir etwa, solche Prozesse 
am Beispiel des Desaster-Ma-
nagements zu verstehen, das 
heißt an Innovationen nach 
größeren Zerstörungen. Ent-
repreneure können daraus 
lernen, dass erhöhte Unsi-
cherheit nicht mit mehr Pla-
nung ausgeräumt werden 
kann, sondern dass neue Kri-
terien, wie die Verfolgung einer 
gemeinsamen Vision und der 
richtige Umgang mit Auf und 
Abs, in den Vordergrund treten.

Wie sieht die internationale 
Zusammenarbeit aus? 

Fritze: Im Bereich Entrepre-
neurship versuchen wir vor al-
lem, Programme und Projekte 
aufzusetzen, bei denen Stu-

dierende internationale Erfah-
rung sammeln und die der 
strategischen Ausrichtung die-
nen. So untersuchen wir der-
zeit in dem Horizon-2020- 
Projekt EUXEL, wie sich inter-
nationale Start-up-Teams fin-
den und in einem virtuellen 
Umfeld gecoacht werden. Die-
se Erfahrungen können über 
das Projekt hinaus für zu-
künftige Lehrkonzepte genutzt 
werden. Das ist ein Kreislauf 
der gegenseitigen Befruch-
tung.  

Sailer: In EUXEL engagieren 
sich Partner aus sechs euro-
päischen  Ländern. Diese in-
ternationale Sicht wollen wir  
in der gesamten Hochschule  
etablieren. Wir haben ja die 
Pflicht, die Studierenden auf 
das Arbeitsleben vorzuberei-
ten, sie konkurrenzfähig zu 
machen. Da ist die internati-
onale Ausrichtung heute ein 
Kernthema.              l 

KontAKt 
Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften München 
Prof. Dr. Christiane Fritze 
Vizepräsidentin für Forschung 
www.hm.edu/forschung 
www.sce.de

Ein BEitrag dEr
hAw hAmbUrg 

Die große Auswahl  
an gesellschaftlich  
relevanten Studienfächern 
sowie die hohe Lebens- 
qualität an den Standorten 
der UAS7-Hochschulen 
machen das anwendungs-
orientierte Studieren 
attraktiv. 

Dabei sind vor allem die Mas-
terstudiengänge von Bedeu-
tung, da sie hoch qualifizierte 
Absolventinnen und Absol-
venten ausbilden, die direkt 
an der Lösung gesellschaft- 
licher Herausforderungen ar-
beiten. 

An der HAW Hamburg geht 
es dabei beispielsweise um 
die Gestaltung der Energie-
wende oder des Gesundheits-
systems von morgen. Die 
UAS7-Hochschulen sind auch 
in der Lage, die Akademisie-
rung gesellschaftlicher Be-
reiche voranzutreiben und  
sicherzustellen, die durch  
Angebote der Universitäten 
bislang unzureichend be-
rücksichtigt werden. Deshalb 
rückt der höher qualifizierte 
wissenschaftliche Nachwuchs 
an Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften zu-
nehmend in den Fokus. Pro-
movierte Wissenschaftlerin- 

nen und Wissenschaftler, die 
nach einer Tätigkeit in der 
Praxis an die Hochschule  
zurückkehren, sind darüber 
hinaus wertvolle Multipli- 
katoren für die Ausbildung 
neuer Studierender. 

Kooperative Promotionen 
von HAWs und Universitäten 
ergeben für die Praxispartner 
und Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler 
interessante Optionen. Die 
UAS7-Hochschulen begleiten 
die Promovierenden dabei mit 
maßgeschneiderten Unterstüt-
zungsangeboten. Damit gehen 
sie den Weg des Bologna-Pro-
zesses konsequent weiter und 
gestalten auch die dritte Stufe 
zur Promotion mit.

»In meinem Promotionspro-
jekt untersuche ich die ge-
sundheitliche Lebensqualität 
von 200 Patienten«, sagt Kat-
rin Baade, M.Sc. Wound Care 
Management. »Während mei-
ner Masterarbeit an einer Fach-
hochschule hat mich das Fie-
ber des wissenschaftlichen 
Arbeitens gepackt. Außerdem 
ist das Berufsbild des Ge-
sundheitspf legers noch aus-

baufähig. Hier möchte ich  
mit meiner Arbeit ein Ausru-
fungszeichen setzen!« Baade 
ist Leitende Pflegekraft der 
IVDP- und Studienambulanz 
am Institut für Versorgungs-
forschung in der Dermatolo-
gie (IVDP) Universitätsklini- 
kum Eppendorf in Hamburg – 
dem Kooperationspartner der 
HAW Hamburg.

Noch am Anfang seiner 
wissenschaftlichen Karriere 
steht Erik Dose. Er studiert  
im Department Fahrzeug-
technik und Flugzeugbau im  
zweiten von drei Masterse-
mestern. »Durch meine über-
durchschnittlichen Studien-
leistungen haben mich bereits 
mehrere Professoren auf ei- 
ne Promotion angesprochen.« 
Dose beschäftigt sich schon 
seit seinem Bachelorstudium 

mit dem Thema Fahrwerk. 
»Die Promotion bietet die 
Chance, mich noch intensiver 
damit auseinanderzusetzen. 
Ganz abgesehen davon, dass 
es auch für die berufliche 
Karriere nützlich ist und die 
Möglichkeit eröffnet, an einer 
Hochschule zu lehren.«            l

lösung gesellschaftlicher herausforderungen

Mit der wissen- 
schaftlichen Arbeit 
»ein Ausrufungs-
zeichen setzen«

Ein BEitrag dEr
fAchhochSchUle Köln 

Klimawandel, demografischer 
Wandel und der Umgang mit 
knappen Ressourcen zählen 
zu den großen Herausforde-
rungen der nächsten Jahr-
zehnte. Dass Ökologie und 
Ökonomie sich rechnen,  
zeigt das Forschungsprojekt 
INTECRAL.

Die Wettbewerbsfähigkeit und 
Ertragskraft der ländlichen Re-
gion im Bundesstaat Rio de 
Janeiro (Brasilien) zu erhöhen, 

Umwelt und Klima zu schützen 
sowie bewährte Umwelttech-
nologien an die Gegebenheiten 
vor Ort anzupassen – das sind 
die drei großen Ziele des For-
schungsprojekts INTECRAL 
(Integrated eco technologies 
and services for a sustainable 
Rural Rio de Janeiro), das unter 
Federführung des Instituts für 
Technologie und Ressourcen-
management in den Tropen und 
Subtropen (ITT) der Fachhoch-
schule (FH) Köln durchgeführt 
wird. Gefördert vom BMBF mit 
3,3 Millionen Euro und der bra-
silianischen Staats- und Regi-

onalregierung mit drei Mil- 
lionen Euro sollen bis 2016 
Faktoren analysiert und be-
nannt werden, die ein nach-
haltiges Ressourcenmanage-
ment bislang verhindern. 
Zudem soll ein Aktionsplan 
entwickelt werden, nach dessen 
Umsetzung die wirtschaftli-
che Entwicklung ebenso wie 
Erfolge in der Ökologie sicht- 
und messbar sind. 

Neben der Fachhochschule 
Köln arbeiten die Universitäten 
Leipzig und Jena als Wissen-
schaftspartner an diesem um-
fassenden Projekt mit, an dem 

darüber hinaus insgesamt 20 
deutsche und brasilianische 
Forschungseinrichtungen so-
wie kleine und mittelständische 
Unternehmen beteiligt sind. 
»Für nachhaltiges Management 
von natürlichen Ressourcen 
sind langfristige Planungspro-
zesse und integrierte Planungs-
instrumente erforderlich, die 
ökonomische, soziale und öko-
logische Umweltschutz- und 
Entwicklungsziele sicherstel-
len«, so Prof. Dr. Lars Ribbe, Ge-
schäftsführender Direktor des 
ITT der Fachhochschule Köln. 
»Die Bandbreite der INTEC-
RAL-Projektthemen reicht von 
innovativen Landnutzungsme-
thoden und Rekultivierungs-
strategien über Wasser-Moni-
toring und Abwasserbehand- 
lung bis zur Bezahlung von 
ökosystemaren Dienstleistun-
gen, zum Beispiel über den 
Kohlenstoffmarkt. In allen The-
menfeldern werden also sehr 
konkrete Anwendungen ent-
wickelt.« 

Damit werden im For-
schungsprojekt INTECRAL bei-
spielhaft die Leitmotive der 
Fachhochschule Köln, wissen-
schaftliche Wirksamkeit und 
soziale Innovation, realisiert, 
indem Technik immer auch in 
ihrem gesellschaftlichen Kon-

text betrachtet wird und die 
lokalen Akteurinnen und Ak-
teure eng einbezogen werden. 
So sollen zum Beispiel die 
Kleinbauern der Region mit 
ökologischen Technologien bei 
der Zuckerrohrernte unterstützt 
werden, mit denen sie nicht nur 
umweltfreundlicher, sondern 
auch wirtschaftlicher ernten 
können. Zudem soll unter an-
derem ein an die lokalen Be-
dürfnisse angepasstes Wasser-

Monitoring- und Informations- 
system für ausgewählte Pilot- 
einzugsgebiete in Rio de Janeiro 
aufgebaut und Anreize für ein 
umweltfreundliches Verhalten 
wissenschaftlich untersucht 
werden. Des Weiteren werden 
Strategien und Instrumente 
zur Beurteilung und Überwa-
chung des Zustandes von Ve-
getationssystemen entwickelt 
sowie Pilotmaßnahmen zur 
Planung und Umsetzung öko-
logisch und wirtschaftlich ge-
eigneter Renaturierungsmaß-
nahmen implementiert. 

»Im Mittelpunkt des For-
schungsprojekts INTECRAL 
steht immer die Verbesserung 

der Lebensqualität der Men-
schen bei gleichzeitiger Erhal-
tung der natürlichen Ressour-
cen«, betont die Leiterin des 
Forschungsprojekts INTEC-
RAL, Prof. Dr. Sabine Schlüter 
von der FH Köln. Vorausgegan-
gen ist das mit 61,4 Mio. Euro 
von der Weltbank geförderte 
Entwicklungsprojekt »Projekt 
Rio Rural« (PRR) für den ländli-
chen Raum von Rio de Janeiro, 
das gezeigt hat, in welchen Be-
reichen von Forschung und 
Technologie weitere Unterstüt-
zung benötigt wird. Prof. Dr. 
Klaus Becker, Vizepräsident für 
Forschung und Wissenstrans-
fer der FH Köln: »Auf dieser 
Grundlage wird im Projekt  
INTECRAL Wissenschaft in ei-
ner neuartigen Forschungs-
struktur in den Dienst der 
technischen und methodi-
schen Forschungsbedürfnisse 
für konkrete Entwicklungsmaß-
nahmen einer bundesstaatli-
chen Behörde gestellt.«               l

»öko« hoch zwei

Gemeinsam mit 
kleinbäuerlichen 
Viehzüchtern  
aus der Nordost- 
Region von Rio  
de Janeiro berät 
das INTECRAL-
Projektteam, wie 
Bodenerosionen 
verhindert und 
gleichzeitig die 
Milchproduktion 
gesteigert werden 
kann. (Foto:  
Dr. Juan Carlos 
Torrico Albino/ 
FH Köln)

Forschungsstärke, 
regionale und  
internationale  
Vernetzung

Gemeinsame  
Standards, gegen-
seitiges Lernen aus 
Best Practices

»wir haben ein Schnellboot«
Prof. Dr.  
Klaus Sailer  
und Prof.  
Dr.-Ing.  
Christiane  
Fritze

KontAKt 
Hochschule für  
Angewandte  
Wissenschaften  
Hamburg  
(HAW Hamburg) 
Prof. Dr.-Ing.  
Thomas Netzel 
Vizepräsident für  
Forschung und  
Transfer  
thomas.netzel@haw- 
hamburg.de 
www.haw-hamburg.de/
forschung

KontAKt 
Fachhochschule Köln  
Prof. Dr. Klaus Becker 
Vizepräsident für Forschung 
und Wissenstransfer 
klaus.becker@fh-koeln.de 
www.fh-koeln.de 
http://intecral-project.web.
fh-koeln.de/

StecKbrief
UAS7 e. V. ist der 2005 ge- 
gründete Zusammenschluss 
von sieben forschungsorien-
tierten deutschen Fachhoch-
schulen mit starker interna-
tionaler Ausrichtung. Sie 
beanspruchen eine Vorreiter-
rolle in der Weiterentwicklung   
der deutschen Hochschul-
landschaft und erweitern be- 
ständig  ihre internationalen 
und nationalen Kooperationen 
zur Förderung von Studium, 
Lehre und angewandter 
Forschung. Nach dem 
Grundsatz »Gemeinsam sind 
wir stärker« bilden die Hoch- 
schule für Wirtschaft und 
Recht Berlin, die Hochschule 
Bremen, die Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften 
Hamburg, die Fachhochschule 
Köln, die Hochschule Mün- 
chen, die Fachhochschule 
Münster und die Hochschule 
Osnabrück eine strategische 
Allianz und arbeiten in 
ausgewählten Bereichen 
zusammen.

KontAKt 
UAS7 Geschäftsstelle 
Badensche Straße 52 
10825 Berlin 
www.uas7.de 
www.uas7.org

Wie unter- 
nehmerisches  

Denken und Han-
deln gefördert 

werden, erläutern 
die Vizepräsiden-
tin Prof. Dr.-Ing. 
Christiane Fritze 

und Prof. Dr. Klaus 
Sailer, Professor für 
Entrepreneurship 

und Geschäfts- 
führer des 

Strascheg Center 
for Entrepreneur-

ship (SCE). 

Katrin Baade  
und Erik Dose – 
zwei Beispiele für 
wissenschaft-
lichen Nachwuchs 
aus so unter-
schiedlichen 
Bereichen wie 
Gesundheits- 
management und 
Fahrzeugbau – 
zeigen die 
Bandbreite des 
Themenangebots 
an der HAW 
Hamburg. (Fotos: 
Ina Nachtweh)

Nachhaltig und 
sozial innovativ

Foto:  
Paula  
Markert
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Ein BEitrag dEr
hochSchUle oSnAbrücK 

»FamiLe« heißt das 
Forschungskolleg, in 
dem die Hochschule 
Osnabrück und die 
Private Universität Witten/
Herdecke gGmbH koope-
rieren. Die Untersuchung 
zur Rolle der Familien bei 
der Gesundheitsförderung 
wird vom Bundesminis-
terium für Bildung und 
Forschung mit mehr 
als einer Million Euro 
fi nanziert. 

Familien haben einen gro-
ßen Einfl uss auf die Gesund-
heit aller Familienmitglieder. 
Dieser Einfl uss kann positiv 
sein, eine Familie kann aber 
auch gesundheitsschädliches 
Verhalten vorleben. »Bei ge-
sellschaftlichen Fragen zu den 
Themen Gesundheit und 
Krankheit wird die Familie 
bisher kaum als Ausgangs-
punkt der Untersuchung ver-
wendet«, erklärt Prof. Dr. Frie-
derike zu Sayn-Wittgenstein, 
Sprecherin des Forschungs-
kollegs am Standort Hoch-
schule Osnabrück. Hier setzt 
das kooperative Forschungs-
kolleg »FamiLe« der Hoch-
schule Osnabrück und der 
Universität Witten/Herdecke 
an. »Wesentlich für unsere 
Forschung ist, dass wir die 

Lebensverlaufsperspektive ein-
nehmen«, so Sayn-Wittgen-
stein. 

Dabei untersuchen die be-
teiligten Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler vier 
Phasen: junge Familien wäh-
rend der Familienbildung ein-
schließlich der Schwanger-
schaft, die Bewältigung von 
Krankheiten in jungen Fami-
lien, der Umgang mit Pfl ege-
bedürftigkeit und schließlich 
Familien in der Endphase des 
Lebens einzelner Mitglieder. 
Ziel sind vertiefende Erkennt-
nisse zur Rolle von Familien 
bei der Gesundheitsförderung 
und der Bewältigung von 
Krankheit und Pfl egebedürf-
tigkeit. 

Bisher wird beispielsweise 
oft über die Einbindung von 
Familien in den Pfl egeprozess 
diskutiert, nicht aber darüber, 
wie professionelles pfl egeri-
sches Handeln in den Fami-
lien etabliert werden kann.  An-
gesichts des demografi schen 
Wandels mit der zu erwarten-
den starken Überalterung der 
Gesellschaft und einem Rück-
gang der Bevölkerungszahlen 
kommt dem Forschungskol-
leg »FamiLe« eine große Be-

deutung zu. Im Rahmen des 
Projektes erhalten zwölf Nach-
wuchswissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler die Ge-
legenheit zur Promotion. Sie 
sollen ihre Forschungsvor-
haben eigenständig planen, 
durchführen und evaluieren.
Unterstützt werden sie durch 
Betreuer-Tandems der an bei-
den Standorten beteiligten 
Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, durch Men-
toring von zwei Post-Dokto-
randinnen oder -Doktoranden, 
vierteljährliche Forschungs-
kolloquien sowie Ringvorle-
sungen. Alle Kollegiatinnen 
und Kollegiaten erhalten zu-
dem die Gelegenheit zu ei-
ner vierwöchigen Intensivar-
beitsphase im Ausland. Viel-
fältigen wissenschaftlichen 
Austausch gibt es zum Bei-
spiel mit der Universität Cen-
tro Universitario Franciscano 
in Brasilien, den Professor 
Dr. Andreas Büscher, wissen-
schaftlicher Leiter des DNQP 
und Betreuer im Forschungs-
kolleg, aufbaute.

Erwartet werden die Teil-
nahme an mindestens zwei 
wissenschaftlichen Fachkon-
gressen und das Verfassen 
von Publikationen in refe-
rierten Fachzeitschriften. Die 
Ergebnisse der Forschungs-
arbeiten sollen im Rahmen 
internationaler, durch das 
Kolleg organisierter Fachta-

gungen präsentiert und dis-
kutiert werden sowie zu einer 
Verstetigung der Forschungs- 
und Kooperationsbeziehun-
gen zwischen den beteilig-
ten Hochschulen beitragen. 
Eine zweite Förderphase von 
2015 bis 2018 ist bereits in 
Planung.

Die Stärke des Forschungs-
kollegs beruht auch darauf, 
dass die Hochschule Osna-
brück in der Gesundheits-, 
Pfl ege- und Hebammenwis-
senschaft zu den Taktgebern 
in Deutschland zu zählen ist. 
Die Hochschule wird entspre-
chend auf der Forschungs-
landkarte der Hochschul-
rektorenkonferenz geführt. 
Durch ihre mehrjährige Ar-
beit in einem Verbundprojekt 
zum Versorgungskonzept Heb-
ammenkreißsaal hat die Hoch-
schule wichtige Impulse in der 
geburtshilfl ichen Versorgung 
in Deutschland gesetzt.          l                              
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Ein BEitrag dEr
fAchhochSchUle münSter 

Wie muss man sich 
Vernetzung mit der 
Fachhochschule (FH) 
Münster vorstellen 
und welche Ziele 
verbinden Sie damit?

Schröder: Lehre und For-
schung sind anwendungsnah, 
wenn sie in enger Verbindung 
zur Praxis stehen. Wir greifen 
den Wissensbedarf und die 
Erwartungen unserer Praxis-
partner auf und geben ihnen 
Impulse, beispielsweise zur 
Fachkräftegewinnung. Zu den 
Angeboten unserer Hoch-
schule gehören duale Stu-
diengänge. Darüber hinaus 
bieten wir Unternehmen die 
Möglichkeit, das Deutsch-
landstipendium zu unter-
stützen oder sich auf dem Fir-
mentag zu präsentieren. 

Die FH Münster engagiert 
sich in Forschungsprojekten 
und Innovationsnetzwerken 
auf regionaler, nationaler und 
internationaler Ebene. So ent-
wickeln beispielsweise Ex-
perten im Merck-Lab der FH 
Münster neuartige Leucht-
stoffe. Die TAFH koordiniert 
unter anderem eine deutsch-
niederländische Initiative mit 
über 40 Partnern, die an In-
novationen in der Telemedi-
zin und der personalisierten 
Pf lege arbeiten. Außerdem 
kooperieren wir internatio-
nal mit über 120 Partner-
hochschulen und arbeiten an 
europäischen Forschungs-
projekten mit. 

Wie sehen die regionalen 
Aktivitäten im Münsterland 
aus? 

Wir bringen uns aktiv in regi-
onale Prozesse und Struktu-
ren ein, geben Impulse und 
ergreifen Initiative. Wir sind 
also nicht nur ein Netzwerk-
knoten, sondern auch eine 
Hochschule, die Netzwerke 
gezielt knüpft. Mit Standorten 
in Münster und Steinfurt und 
Studienorten in den Kreisen 
Warendorf und Coesfeld sind 
wir regional aufgestellt.  Wir 
stehen in intensivem Kontakt 
mit den zumeist mittelständi-
schen Unternehmen sowie In-
stitutionen vor Ort und haben 
Partnerschaften aufgebaut. 
Seit 2001 ist Train – Transfer 
in Steinfurt unsere Leitinitia-
tive der strategischen Allianz 
mit dem Kreis Steinfurt. Und 
wir bilden mit der Universität 
und Stadt Münster die Al-
lianz für Wissenschaft. Die 
Hochschule nimmt ihre Rol-
le als regionaler Innovations-
motor ernst.
 
Wie können Sie die Aufgaben 
der TAFH beschreiben?

Sie moderiert und koordiniert 
Austauschprozesse zwischen 
Hochschulen, Unternehmen 
und Institutionen. Ein Schwer-
punkt liegt dabei natürlich auf 
der FH Münster. Das reicht von 
der Transferberatung über die 
Entwicklung und Moderation 
von Innovationsinitiativen, 
das kaufmännische Manage-
ment von Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten und 

die Gründungsstimulierung 
bis zur Beteiligung an Unter-
nehmen. Im Kern verstehen 
wir uns als Innovationsför-
derungs- und Projektentwick-
lungsgesellschaft. 

An welchen Ausgründungen 
oder Start-ups beteiligt sich 
die Agentur?

Unternehmensgründungen 
sind eine erfolgsversprechende 
Form des Wissens- und Tech-
nologietransfers und schaffen 
zukunftsorientierte  Arbeits-
plätze in unserer Region. Die 
TAFH unterstützt sie operativ 
und beteiligt sich auch in 
Einzelfällen – insbesondere 
an Ausgründungen aus profi l-
gebenden Forschungsfeldern 
der FH Münster. So liefert 
beispielsweise die iEXERGY 
GmbH Lösungen zur energie-
effi zienten Gebäudeautoma-
tion. Die beemo GmbH ent-
wickelt unternehmensspezi-
fi sche Anwendungssoftware, 
konzipiert und realisiert mo-
bile Assistenzsysteme.            l

»impulse geben und initiative ergreifen«

Direkt am Bedarf 
der Unternehmen 
ausgerichtet sind 
die zahlreichen 
dualen Studien-
angebote der 
FH Münster. Diese 
Verzahnung 
von Praxis und 
Wissenschaft 
hilft nicht zuletzt, 
Fachkräfte für 
die Region 
auszubilden.

Das Engagement 
der FH Münster 

in der Region, auf 
nationaler und 
internationaler 

Ebene beschreibt 
Carsten Schröder, 
Vizepräsident für 

Transfer und Part-
nerschaften der 
Hochschule und 
Geschäftsführer 

der Transferagen-
tur Fachhoch-
schule Münster 
GmbH (TAFH). 

Ein BEitrag dEr
hochSchUle für wirtSchAft 
Und recht berlin 

Mit der Beteiligung an 
der europäischen Strategie 
Horizon 2020 baut die 
Hochschule für Wirtschaft 
und Recht (HWR) Berlin die 
internationale Ausrichtung 
ihrer Forschung weiter aus.

Internationalität ist ein Mar-
kenzeichen der HWR Berlin. 
Die Hochschule verfügt über 
vier binationale Studiengänge 
und ein Dutzend Doppelab-

schlussprogramme und bietet 
einen großen Teil ihrer Studi-
enprogramme – darunter fast 
alle Masterstudiengänge – auf 
Englisch an. Nach den Ran-
kings des DAAD und des CHE 
Centrum für Hochschulent-
wicklung gehört die HWR 
Berlin in Bezug auf die inter-
nationale Ausrichtung von 
BWL-Bachelor- und Master-
studiengängen zu den Spit-
zenhochschulen in Deutsch-
land.

Internationalität prägt aber 
nicht nur Studium und Lehre, 
sondern auch die Forschung 
an der großen Hochschule, 
die auf Wirtschafts-, Rechts-, 
Sozial- und Verwaltungswis-
senschaften spezialisiert ist. 
Viele Forschungsprojekte der 
HWR Berlin sind internatio-

nal angelegt. Dabei spielt eu-
ropabezogene Forschung eine 
große Rolle. Im Unterschied 
zu vielen anderen Fachhoch-
schulen hat die HWR Berlin 
seit jeher in beträchtlichem 
Umfang von europäischer 
Forschungsförderung profi -
tiert. Fast 40 Prozent der ein-
geworbenen Drittmittel für 
Forschung stammten 2013 
von der EU. Ein herausragen-
des Beispiel für EU-geförderte 
Forschung an der HWR Berlin 
ist das auf sieben Jahre ange-
legte Forschungsprogramm 
FESSUD (Financialisation, 

Economy, Society and Sus-
tainable Development); Wis-
senschaftlerinnen und Wis-
senschaftler der Hochschule 
untersuchen zusammen mit 
Kolleginnen und Kollegen aus 
zwölf Ländern, wie sich die 
wachsende Vorherrschaft des 
Finanzsystems über andere 
Teile der Ökonomie auf ein-
zelne Länder, die EU und die 
Weltwirtschaft auswirkt.

Ihrem Auftrag als Hoch-
schule für angewandte Wis-
senschaften gemäß setzt die 
HWR Berlin ihre europabe-
zogene Forschung kontinuier-
lich in Wissenstransfer um. 
Beispiele dafür sind die regel-
mäßigen und in der Stadt viel 
beachteten öffentlichen Groß-
veranstaltungen des Studium 
generale zur europäischen 

Finanzkrise und zur Zukunft 
der EU sowie die Gründung 
der German-Ukrainian School 
of Governance (GUSG) an der 
HWR Berlin zur Qualifi zie-
rung der öffentlichen Ver-
waltung in der Ukraine.

Das neue europäische For-
schungs- und Innovationsför-
derungsprogramm Horizon 
2020, dessen Laufzeit von 2014 
bis 2020 reicht, eröffnet der 
angewandten Forschung neue 
Chancen. Dadurch, dass es 
Forschungs- und Innovations-
förderung zusammenführt, 
ist es wesentlich anwendungs-
bezogener ausgerichtet als 
seine Vorgänger. Es passt des-
halb sehr viel besser zum 
Forschungsprofi l von Fach-
hochschulen. Das Bundesmi-
nisterium für Bildung und 
Forschung (BMBF) hat 2014 
einen Wettbewerb unter Fach-
hochschulen (»EU-Strategie-
FH«) ausgeschrieben, um die-
jenigen zu fördern, die mit 
ihrem Forschungsprofi l be-
reits jetzt gute Anknüpfungs-
punkte bieten, und ihnen da-
mit den weiteren Zugang zur 
EU-Forschungsförderung zu 
ebnen. Die HWR Berlin ist 
unter 54 Antragstellerinnen 
als eine der wenigen Hoch-
schulen ausgewählt worden, 
die in diesem Rahmen ge-
fördert werden. Sie wird die 
zusätzlichen Mittel nutzen, 
um ihre Rolle in Generierung, 
Anwendung und Transfer eu-
ropabezogenen Wissens wei-
ter auszubauen.                                         l

europäische Strategie horizon 2020

Ein BEitrag dEr
hochSchUle bremen 

Studierendenaustausch und 
gemeinsame Forschungs-
projekte in Kooperation mit 
ausländischen Hochschulen 
gehören inzwischen zu den 
Kernaufgaben der Hoch-
schule Bremen. 

Heute ist die Hochschule Bre-
men Teil einer national und 
international vernetzten Hoch-
schul- und Forschungsland-
schaft: Sie ist unter anderem 
Mitglied in der European Uni-
versity Association, einer ein-
zigartigen Kooperationsplatt-
form von Hochschulen in 47 
Ländern. Auch das Hoch-
schulkonsortium UAS7, das 
Verbindungsbüros in New 
York und São Paulo unterhält, 
gehört zu diesen Netzwerken. 
Internationale Zusammenar-
beit in Lehre und Forschung 
mit Partnern in Wissenschaft 
und Wirtschaft ist kein Selbst-
zweck, sondern ein wichtiger 
Beitrag der Hochschule Bre-
men, die Fach- und Führungs-
kräfte von morgen mit Kom-
petenzen und Fertigkeiten 
auszustatten, die sie für einen 
zunehmend internationalen 
Arbeitsmarkt qualifi zieren.

Die beiden im Folgenden be-
schriebenen Projekte sind Bei-
spiele für die internationalen 
Forschungskooperationen der 
Hochschule Bremen:

In Brasilien gewinnt die 
maritime Wirtschaft zuneh-
mend an Bedeutung. Wesent-
liche Impulsgeber sind die 
allgemeine Wirtschaftsent-
wicklung des Landes sowie 
die expandierende Offshore-
Erdölförderung. Annähernd 
500 Schiffe gehören zur Han-
dels- und Frachtfl otte des süd-
amerikanischen Staates. Wie 
kann in Brasilien ein nachhal-
tiger maritimer Arbeitsmarkt 
etabliert werden? Welche Me-
thoden und Werkzeuge sind 
dafür erforderlich? Dies ist der 
Ausgangspunkt von einem der 
mehr als 50 Promotionsvor-
haben an der Hochschule Bre-
men, dessen Ergebnisse nicht 
nur für Brasilien interessant 
sein dürften. Interessant dürfte 
bei dieser Arbeit, die in Ko-

operation mit der Copenha-
gen Business School durchge-
führt wird, der Vergleich des 
brasilianischen maritimen 
Arbeitsmarktes mit den Pen-
dants in Deutschland und auf 
den Philippinen werden.

Ein weiteres Beispiel für 
internationale Forschungs-
kooperation ist das Projekt 
»Digitaler Biodiversitätsatlas - 
Open Access Darstellung fau-
nistischer Daten im Internet« 
der AG Biodiversität im For-
schungscluster »Region im 
Wandel« an der Hochschule 
Bremen. Im Kern geht es bei 
dem interdisziplinären Vor-
haben um den Aufbau von 
Datenbanken und Internet-
plattformen zum Schutz der 
biologischen Vielfalt am Bei-
spiel der Verbreitung und Bio-
logie von Fischen in Deutsch-
land und Brasilien. 

Für dieses Vorhaben, das 
derzeit im Masterstudiengang 
Komplexe Softwaresysteme 
weiterentwickelt wird, erhielt 
die Hochschule Bremen ge-
meinsam mit ihren Kooperati-
onspartnern, der Gesellschaft 
für Ichthyologie e.V. und den 
brasilianischen Partneruni-
versitäten in Recife (Univer-
sidade Federal de Pernambu-
co und Universidade Federal 

Rural de Pernambuco), die 
Auszeichnung »Offi zielles Pro-
jekt der UN-Dekade Biolo-
gische Vielfalt«, die von den 
Vereinten Nationen für den 
Zeitraum von 2011 bis 2020 
ausgerufen wurde. 

Das Projekt verbindet wis-
senschaftliche Forschung mit 
Umweltbildung und öffentlich 
zugänglichen Umweltinfor-
mationssystemen. Die frei zu-
gänglichen Daten sind we-
sentliche Grundlagen für eine 
nachhaltige Entwicklung des 
Landes unter Beachtung der 
natürlichen biologischen Res-
sourcen.                                           l

was tun familien 
für die gesundheit?

Prof. Dr. 
Friederike 
zu Sayn-
Wittgenstein 
(Foto links), 
Themen-
schwerpunkte 
in »FamiLe« 
(Foto unten)

KontAKt
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KontAKt
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Prof. Dr. Uta Bohnebeck 
Konrektorin für Forschung, 
Wissens- und Technologie-
transfer
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Zwei Projekt-
beispiele: 
Methoden und 
Werkzeuge für 
einen nachhal-
tigen maritimen 
Arbeitsmarkt 
in Brasilien. 
(Foto oben)
Umweltbildung 
und Gewässer-
schutz mit 
wissenschaftlicher
Inventarisierung 
der aquatischen 
Biodiversität.  
(Foto links)

internationale
Kooperationen

KontAKt
Fachhochschule Münster
Carsten Schröder 
Vizepräsident für Transfer 
und Partnerschaften 
www.fh-muenster.de

Im Rahmen von 
Horizon 2020 hat 
die HWR Berlin 

drei Schwerpunkte 
identifi ziert, die 
mit der EU-Stra-
tegie vorrangig 

ausgebaut werden 
sollen: 

 

1. Sozial- und 
rechtswissen-

schaftliche 
Aspekte der zivilen 

Sicherheits-
forschung 

2. Volkswirt-
schaftliche 

Forschung im 
Bereich der 
politischen 
Ökonomie 

3. Ökonomie und 
Geschlechter-

forschung

KontAKt
Hochschule für Wirtschaft 
und Recht Berlin
Prof. Dr. Friederike Maier
Vizepräsidentin für 
Forschung und Studieren-
denservice
www.hwr-berlin.de

Horizon 
2020: Europa 
im Fokus
(Foto: Sylke 
Schumann, 
HWR Berlin)


